
„Wenn ich dich nur seh', Mutier, kommt die Wut
über mich. Warum hast du mich in die Welt gesetzt,
wenn dir's zuviel war, auf mich acht zu passen?"

G, wie die Mutter ihn fürchtete. Sie verkroch
sich vor ihm. Er zertrat ihr den Mut zu leben.

Er sah, wie sie litt, und hörte
doch nicht auf, sie zu quälen.
Er mußte seinen Zorn an ihr
auslassen. Er meinte sonst daran
zu ersticken. Da verwirrten sich
die Gedanken der Marthin. Sie
wurde irr an sich und den

Menschen. Eines Nachts lief sie
heimlich von Hause weg, aus

Angst und Furcht vor dem eige
nen Kinde.

Halbverhungert fanden sie
Holzhacker im Kesselwalde und
brachten sie heim. „Die Marihin
hat sie nicht mehr alle", sagten
die Nachbarn.

Dem Valentin ging's wohl
zu Gemüte; er redete jetzt behut

sam mit der Mutter, aber sie
verstand kaum, was er sagte,

sie schaute leer an ihm vorbei.
Schon war sie in ganz weiter

Ferne, eine, die man ganz ver

scheuchte, keine Erdenhand holte
sie zurück. Sie saß noch ein paar
Wochen schweigend im Hause
herum, bis sie den Kopf neigte
und sich stille davon machte.
Nur einmal noch, ganz kurz vor

dem Verscheiden, ist sie zu sich
gekommen, hat den Valentin
mit einem schier überirdischen
Mahnerblick angeschaut und
laut und deutlich gesagt: „Mußt
ein ärmerer Mensch wer'n, Va
lentin!"

Da kam der Valentin mit

einem Schlage zu sich selber.
Es tagte ihm, was er begangen

hatte: einen Muttermord! Heiß
und heftig packte ihn da die
Leidenschaft der Reue, rüttelte
und schüttelte ihn mit einer fremden Gewalt. Da
kostete er die Schmerzen derer, die eine treue Liebe

verraten und vergeblich an einen geschlossenen Sarg

klopfen. Das uralte Iudaslied, das seinen ver

gifteten Pfeil durch das Herz Gottes bohrte.
Daß er hätte die Mutter ausgraben können!

Da es zu spät war, hätte er ihr gern Liebes

erwiesen. Nun hätte er ihr Alter sanft und leicht

machen mögen nnb sehnte sich für sie allein zu
leben, alles für sie zu tun, das sie freute. Und

konnte doch mit seinen großen, ungeschickten Händen
nur ein paar kümmerliche Astern auf die rauhen

Lehmschollen ihres frischen Hügels pflanzen und

empfand die unartikulierten und heftigen Schmerzen
der Dumpfen, Unbewußten, die nicht zu ihrem
Selbst erwacht sind, sondern die Lasten ererbten
Blutes mit Murren imt) Seufzen tragen. Wie

Höllengeier nagten die Selbstvorwürfe an seiner
Seele.

Todeinsam war Valentin, todverlassen mit seinem
Gram. Mit dem alten, rauhborstigen Vater ver-
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